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VI. Jahrg. 


Hauswirthſchaftliche Erziehung auf dem Lande. 

Bei der Beſprechung der hochwichtigen Frage, wie eine 
beſſere hauswirthſchaftliche Erziehung der zukünftigen Hausfrauen 
zu erreichen ſei, macht man oft den Fehler, nur an ſtädtiſche 

rhältniſſe, beſonders an Fabrikmädchen zu denken, weil hier 
ie Verkümmerung der wirthſchaftlichen Tüchtigkeit am auffällig- 
en iſt und weil man die ländlichen Verhältniſſe weniger kennt. 
Aber auch auf dem Lande herrſcht nach dieſer Richtung oft 
ein kraſſer Nothſtand. Die einfachſten hauswirthſchaftlichen 
enntniſſe fehlen nicht nur in den ärmeren bäuerlichen Kreiſen, 
ſondern vielfach iſt es auch mit der Tochter des Grundbeſitzers 
um keinen Deut beſſer auf dieſem Gebiete beſtellt. 

Doppelt ins Gewicht fällt dieſe Thatſache in einer Zeit, 
welche ſchwer auf dem landwirthſchaftlichen Erwerb laſtet. Die 
gegenwärtige Lage ſtellt nicht nur an den Landwirth, ſondern 
auch an feine Hausfrau erhöhte Anforderungen. Von ihr wird 
mehr verlangt als von ihrer ſtädtiſchen Schweſter. Sie ſoll nicht 
nur deren hauswirthſchaftliche Tugenden beſitzen, ſondern da⸗ 
neben noch in Feld und Garten, Viehſtall und Hof Beſcheid 
wiſſen; die geſammte Milchwirthſchaft liegt in den mittleren 
und kleineren Bauergütern der Frau ganz allein ob. Aber wie 
läſſig, wie ganz und gar unpraktiſch verfährt fie oft bei allen 

dieſen Verrichtungen, wie ſelten weiß die ländliche Hausfrau die 
ch in der Ackerwirthſchaft ſo zahlreich bietenden Vortheile 
wirklich auszunutzen, wie ſchwerfällig und unbeholfen werden die 
meiſten Dinge angefaßt, wie gleichgiltig ſteht fie leider oft den 
drei heiligen Grundregeln jeder guten Wirthſchaft: Ordnung, 
einlichkeit und Pünktlichkeit gegenüber! Man kann 
getroſt behaupten, daß unſer kleinbäuerlicher Beſitz ſich in einer 
erträglicheren Lage befände, wenn die Hausfrauen eine wirklich 
t chtige, den ländlichen Verhältniſſen angepaßte wirthſchaftliche 
usbildung mit in die Ehe brächten. Nicht eindringlich genug 
ann auf dieſen Nothſtand hingewieſen werden, denn ihn zu 
ſſern ift bisher faſt nichts gethan und hier Hilfe zu bringen 
ift keine leichte Aufgabe. Außerordentlich glücklich gelöft ift die- 
ſelbe für Sachſen jedoch durch das von Frau von Noſtitz-Wall⸗ 
wig in Schweikershain begründete Annaſtift, das unter be- 
währter Leitung junge Mädchen zu vortrefflichen ländlichen 
Hausfrauen erzieht. 

Wie ſchwer es ift, den deutſchon kleinen Grundbeſitzer für 

einen neuen Gedanken zu gewinnen, das zeigen die Erfahrun⸗ 

„die einer gemeinnützigen Thätigkeit im angedeuteten Sinne 

t erſpart bleiben. Mit kurzſichtigen Vorurtheilen und beque⸗ 
mer Nachläſſigkeit iſt auf dem Lande ein doppelt harter Kampf 
führen, denn der Landmann klebt nicht nur an ſeiner ge⸗ 
lebten Scholle, ſondern ebenſo feſt auch an der Ueberzeugung 
yon der Vortrefflichkeit der überkommenen Art und Sitte, ſollte 
leſelbe gleich den hochgeſpannten Forderungen unſerer Tage 
h t mehr gerecht werden können. Vorurtheil und Nachläſſigkeit 
Wo ſelbſt da ſchwer zu überwinden, wo es, wie im Annaftift, 
* Landwirth ermöglicht wird, ohne jede Gegenleiſtung 
einer Tochter eine haus wirthſchaftliche Erziehung zu geben, wie 
t fie nie und nimmer ihr im eigenen Haus und Hof bieten 
Y un. Hier kann nur durch verſtändige Aufklärung Wandel ge- 

Gait werden, durch unermüdliche Wiederholung des noch nicht 
enug verſtandenen Erfahrungsſatzes, daß häusliche Tüchtigkeit 
id Frau Vor- und Hauptbedingung des wirthichaftlichen Fort- 
Grittes auf dem Lande wie in der Stadt ift. 


Gordiſche Knoten. 


Novelle von Moritz von Reichenbach. 


(3. Fortſetzung.) 

5 Ich weiß noch, ich wollte das grüne Kleid nicht tragen, 
as ich zum Geburtstag anziehen ſollte, und als Onkel Hugo 
fehle, es fei hübſch, da zog ich es an. Ja, ich habe immer 
lieh viel von ihm gehalten — und das letzte Mal war er jo 
er zu mir — ſo lieb! Ich wollte ihm die Hand küſſen, aber 
[ litt es nicht. Und nun jagt Papa, daß er mich liebt — 
Bil wie man Jemand lieben muß, wenn man ihn heirathen 
dul — ich kann das nicht verſtehen. Sie holte das Bild des 

els hervor und betrachtete es. 

wi Dann ſtellte fie es ſeufzend bei Seite und ihr Blick flog 
eder hinüber nach dem Dach der weißen Villa. 


II. 
Sail Lordau fuhr am Abend mit feinem Schwager zur 
Sollte on, von wo zugleich Kurt Forbach abgeholt werden 


inb Will und Günther hatten früher dieſelbe Schule beſucht 
wo waren gute Kameraden geweſen, bis zu dem Augenblick, 
wühteunther bei einem vornehmen Kavallerie-Regiment eintrat, 
Ne tend Will die beſcheidenere Uniform eines Linien⸗Infanterie⸗ 
eji ments anzog. Dennoch waren fie Freunde geblieben und 
ſeit Günthers Verlobung mit Wills Schweſter war ſelt⸗ 
5 Weiſe eine leiſe Entfremdung zwiſchen beiden eingetreten. 
ſaßen ſie ſchweigend neben einander im Wagen, bis Will 
dann tungene der Situation nicht mehr ertrug und, Günthers 
ergreifend, ſagte: 
ba, „Du ſiehſt nicht ſo glücklich, nicht fo zufrieden aus, als ich 
| in e und erwartete, Günther, Du bift auch gegen mich ver- 
ert, und das thut mir ſo weh, daß ich, ehe wir ſcheiden, 
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Volitiſche Tagesſchau. 


Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ knüpft an die Nichtver⸗ 
öffentlichung des Geſetzentwurfs betreffend die Verlän⸗ 
gerung der Legislatur-Periode in Preußen folgende 
Erörterungen: Der Satz, daß eine Meinungs⸗Differenz zwiſchen 
der Krone und dem Miniſterium nur durch Trennung beider 
von einander ihre Erledigung finden könne, findet weder in 
unſerem geſchriebenen Recht, noch in unſerer Tradition eine 
Stütze; wenn ein Miniſter, was toto die geſchieht, in irgend 
einer nach ſeiner Anſicht den Staat nicht gerade gefährdenden 
Angelegenheit von ſeinen Collegen überſtimmt wird, ſo ſcheidet 
er deshalb nicht aus. Daß das Staats⸗Miniſterium feine Ent- 
ſchlüſſe nicht immer bei Sr. Majeſtät zur Annahme zu bringen 
vermag, lehrt unſere 40jährige Erfahrung auf jedem Blatte 
ihrer Erinnerungen. Wollte deshalb jedesmal das „Cabinet“ 
zurücktreten, ſo wäre unſer Miniſter⸗Verbrauch dem franzöſiſchen 
ſchon näher gekommen. Jeder Miniſter wird bereit fein, zurück— 
zutreten, wenn er glaubt, daß die Haltung, welche von ihm 
verlangt wird, das vaterländiſche Gemeinweſen ſchädigen werde. 
Eine ſolche Gefahr liegt in dem hier in Frage ſtehenden Fall 
nicht vor. Wären die Miniſter der Anſicht, daß die dreijäh⸗ 
rigen Wahlperioden den Staat weſentlich ſchädigen, ſo hätten 
ſie ſchon längſt eine Verlängerung ihrerſeits in Antrag bringen 
müſſen. Das iſt nicht geſchehen. Die Frage der Dauer der 
Legislaturperioden iſt von den Miniſtern für nützlich gehalten 
und deshalb der betreffende Antrag der Mehrheit beider Häuſer 
von ihnen bei Sr. Majeſtät befürwortet worden. Sie werden 
zu erwägen haben, ob ſie den Nutzen einer Verlängerung der 
Legislaturperioden ſo hoch anſchlagen, daß ſie die Verantwort⸗ 
lichkeit für ihren Rücktritt in der heutigen Sachlage vor dem 
Lande zu übernehmen bereit ſind, wenn die bisherige Dauer 
der Wahlperioden noch länger zu Recht beſtehend bleiben ſollte. 
— Berechtigt iſt das Cabinet jederzeit dazu, aber die Geſammt⸗ 
Situation wird einem jeden gewiſſenhaften Miniſter eine be— 
ſonders vorſichtige Erwägung der Frage nahe legen, welche Rück⸗ 
wirkung ein Cabinets⸗Wechſel in dieſem Augenblick auf das 
Maß von Vertrauen üben würde, deſſen ſich Preußen bei ſeinen 
Freunden im Reiche und außerhalb deſſelben erfreut, und auf 
das Maß von Zuverſicht, mit welchem die Gegner des Reiches 
in Deutſchland und in Europa in die Zukunft blicken würden. 


Zur Lage der Miniſterkriſis ſchreibt die „Voſſiſche 
Ztg.“: „Wir können nach Mittheilungen aus ſicherer Quelle 
die Thatſache feſtſtellen, daß ſowohl in Potsdam, wie in Schloß 
Friedrichskron und in Berlin bis geſtern von einem Entlaſſungs⸗ 
geſuch, ſei es des Staatsminiſteriums, ſei es eines einzelnen 
Miniſters an den nächſtbetheiligten Stellen nicht das Mindeſte 
bekannt war.“ 

Wie bereits mitgetheilt, hat das Verbot der Muf- 
führung des von dem Superintendenten Trümpelmann ver⸗ 
faßten Lutherfeſtſpiels in Berlin großes Aufſehen gemacht. 
Das Verbot iſt veranlaßt wegen einiger Stellen, welche An⸗ 
griffe gegen den Katholicismus enthalten, die geeignet ſind, bei 
unſeren katholiſchen Mitbürgern Aergerniß zu erregen. Wir 
leben nun einmal in einem paritätiſchen Staate und haben in 
Folge deſſen Rückſicht auf unſere Mitbürger anderer Conſeſſion 
zu nehmen, wenn wir dieſelben Rückſichten für uns beanſpruchen 
wollen. Bemerkenswerth iſt die Haltung, welche die deutſch— 
wenigſtens fragen muß, was liegt vor? Habe ich mir irgend 
etwas zu Schulden kommen laſſen?“ 

„Sprich keine Thorheiten, Will, verzeihe mir, wenn ich nicht 
ſo war, wie es ſich für einen Wirth, einem ſo lieben Gaſt 
gegenüber, gehört — aber ich bin in der That weder glücklich 
noch zufrieden!“ 

„Mein Gott, Günther, wenn Du das ſagſt — wer ſoll 
es ſein, wenn Du es nicht biſt!“ 

Günther lachte kurz auf. 

„Mein lieber Will, ich wäre bereit, jeden Augenblick mit 
Dir zu tauſchen!“ i 

„Verzeih, Günther, aber ich kann Dich ganz und gar nicht 
verſtehen!“ $ 

„Wirklich nicht? Nun ja, ganz kannſt Du mich allerdings 
nicht verſtehen, denn dazu müßte ich mehr ſagen, als ich mir 
ſelbſt zu ſagen erlaube — mit ſeinem Herzen muß eben jeder 
fertig werden ſo gut er kann. — Eins aber kannſt Du wiſſen 
— ich führe das nutzloſeſte Leben von der Welt — und da ich 
verzweifelt wenig Talent habe, auf der Bärenhaut zu liegen, 
ſo — nun, ſo darfſt Du Dich eben nicht wundern, wenn ich 
unbefriedigt bin. Du ſchüttelſt den Kopf? Du verſtehſt das 
nicht? Aber Freund, öffne doch die Augen! Ich habe den 
Abſchied genommen, obgleich ich mit Leib und Seele Soldat 
war, weil mein Vater es wünſchte. Ich bin hierher gekommen, 
weil er es wünſchte, und nun ſitze ich hier, wie Johann ohne 


Land, denn der Grund und Boden unter meinen Füßen gehört 


meinem Vater, er beſtimmt alles, er weiß alles, er kümmert 
ſich um alles, und ich ſitze hier und habe nicht das geringſte zu 
ſagen und zu thun.“ 

„Aber er wollte Dir doch nach Deiner Verheirathung eins 
ſeiner Güter übergeben!“ 

„Ja, das glaubte ich, aber verſprochen hat er es mir aller⸗ 
dings nicht, ich hatte nur ſeine Reden ſo aufgefaßt. „Das 


freiſinnige Preſſe auch gegenüber dieſer Angelegenheit einnimmt. 
Daß ihr dieſelbe dazu dienen muß, gegen den Miniſter 
von Puttkamer Angriffs⸗Waffen zu ſchmieden, ift ja ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, denn für die derzeitige Puttkamer⸗Hetze ſind ja alle 
Mittel gut. Bemerkenswerth iſt die Haltung der Freiſinnigen 
in dieſer Angelegenheit viel mehr mit Rückſicht auf ihr Ver⸗ 
hältniß zum Centrum. Centrum und Freiſinn finden ſich immer 
zuſammen, wenn es ſich um den Kampf gegen die Regierung 
handelt und bei den Wahlen wandeln ſie wie Brüder einträch⸗ 
tiglich Hand in Hand, wie dies zuletzt auch noch die Wahl in 
Altena-Iſerlohn bewieſen hat, wo die Aufforderung Windthorſts 
alle Centrums⸗Männer für die Wahl des deutſchfreiſinnigen 
Candidaten einzutreten veranlaßt hat. Wahrſcheinlich geſchieht 
es in dankbarer Erinnerung daran, daß die freiſinnige Preſſe, 
namentlich die durch Juden geleitete, bei dem Eingangs er⸗ 
wähnten Anlaß über die auf die Gefühle unſerer katholiſchen 
Mitbürger genommene Rückſichtnahme und über Einrichtungen 
der katholiſchen Kirche ſelbſt herfällt. Nach den gemachten Er⸗ 
fahrungen wird es natürlich die Katholiken, ſoweit ſie Windt⸗ 
horſtſcher Führung gehorchen, nicht hindern, den Freiſinnigen 
auch bei den künftigen Wahlen als Vorſpann zu dienen. 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ tritt an leitender Stelle der 
Meinung entgegen, daß die Beſtrebungen, welche im In⸗ 
tereſſe des Bren nerei⸗Gewerbes auf Begründung einer 
Spiritusbank für Deutſchland gerichtet waren, endgiltig geſchei⸗ 
tert ſeien. Allerdings hätten die dazu autoriſirten Stellen ent⸗ 
ſchieden, daß wegen nicht in genügendem Umfang erfolgter Bei⸗ 
tritts⸗Erklärung der Spiritus-Producenten das Project für jetzt 
geſcheitert ſei. Aber wenn die in der allgemeinen wirthſchaft⸗ 
lichen Lage des Brennerei-Gewerbes gegebenen Umſtände fort⸗ 
dauerten, würden auch die Coalitions⸗Beſtrebungen fortdauern, 
bis dieſelben an ihr Ziel gelangten, und die offenbleibende 
Frage dürfte nur die ſein, eine Form zu finden, in welcher 
dieſe Coalition ſo erfolgen kann, daß die Außenbleibenden 
nicht beſſer geſtellt erſcheinen, als die dem Cartel Beitretenden. 

Die „Kreuzzeitung“ befürwortet ſehr eingehend eine Zoll⸗ 
erhöhung auf ruſſiſches Getreide, aber nicht als Re⸗ 
preſſalie. Der ſo häufig gegen Rußland erhobene Vorwurf, daß 
es ein deutſchfeindliches Zollſyſtem etablirt habe, wird als un⸗ 
gerechtfertigt dargeſtellt. „Daß unſere politiſchen Beziehungen 
zu Rußland“, ſagt die „Kreuzztg.“ „gegenwärtig keine freund- 
ſchaftlichen ſind, iſt ja offenkundig und unbeſtreitbar.“ Aber die 
ruſſiſche Zoll⸗ und Handelspolitik iſt von der deutſchfeindlichen 
Strömung bisher nicht in bemerkenswerthem Grade beeinflußt 
worden — das behaupten wir auf die Gefahr hin, einer „friz 
volen Parteinahme für Rußland“ geziehen zu werden. Um 
ſeine reichen Montanſchätze nutzbar zu machen und um ſich eine 
eigene Induſtrie zu ſchaffen, hat Rußland einen Gürtel von 
hohen Schutzzöllen um ſeine Grenzen gelegt. Ob dieſelben bei 
dieſem oder jenem Einfuhr⸗Artikel zu hoch bemeſſen find — dar- 
über läßt ſich ſtreiten. Schwerlich aber hat dabei die Abſicht 
vorgewaltet, von den Ländern, welche Rußland bisher mit In⸗ 
duſtrie⸗Erzeugniſſen verſorgt haben, das eine mehr zu ſchädigen 
als das andere. Wir haben bis jetzt keinen Grund, Aber eine 
deutſch-feindliche Zollpolitik Rußlands zu klagen — laſſen wir 
deshalb den Ausdruck „Repreſſalie“ bei Seite, laſſen wir uns 
nicht verleiten, die politiſche Verſtimmung auf das Gebiet des 
Zollweſens zu übertragen. Möchte deshalb auch die zum Schutze 


weiterführen 
i hierher und wurde nicht einmal der Be 
amte meines Vaters, denn der hat mehr Selbſtſtändigkeit als 
ich, ich kam hierher um mir alle Tage und bei allen Dingen 
ſagen zu laſſen: Das verſtehſt Du nicht. Nun ja, ich verſtehe 
es nicht, aber auf dieſe Weiſe werde ich es auch nie lernen. 
Ich will mich nicht als Schulknabe fühlen, ich will ſelbſt ur⸗ 
theilen, ſelbſt verantwortlich ſein für mein Thun und Laſſen, 
mich freuen, wenn mir etwas gelingt, und Fehler, die ich be⸗ 
gehe, büßen — aber ein Kind bin ich eben nicht mehr, und zu 
einem ſolchen werde ich gemacht.“ 


Günther Forbach athmete tief auf. „Verzeih, dieſen Ge⸗ 
fühlserguß — aber ich habe das alles lange genug in mich 
hineingefreſſen, nun iſt's einmal heraus, nützen thut es zwar 
nicht — aber für einen Augenblick erleichtert es doch das Herz. 
Und nun, hälſt Du mich noch für beneidenswerth?“ 


Will drückte die Hand des Freundes. „Armer Günther 
— haſt Du nie verſucht, Dich gegen Deinen Vater eben ſo 
offen auszuſprechen, als jetzt gegen mich?“ 

„Du kennſt Papa nicht! Er iſt ja ein in jeder Beziehung 
hervorragender Menſch, und wir Kinder ſind gewohnt geweſen, 
ihn wie eine Art höheres Weſen zu betrachten. Mittlerweile 
ſind wir aber doch auch zu erwachſenen, ſelbſtſehenden und ſelbſt⸗ 
urtheilenden Menſchen geworden, und das iſt es, was er nicht 
verſtehen will. Es iſt ja möglich, wahrſcheinlich ſogar, daß er 
auch heut noch in allen Dingen beſſer und richtiger urtheilt, 
als wir — aber es iſt nun einmal Mannesart, nicht ewig un⸗ 
ſelbſtſtändig bleiben zu wollen.“ 
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der deutſchen Landwirthſchaft nöthige Erhöhung des deutſchen 
Getreidezolls nicht als „Repreſſalie“ bezeichnet werden.“ 


Boulanger hat mit ſeinem Vorſtoß am Dienſtag in der 
franzöſiſchen Deputirten-Kammer, wie vorauszuſehen, 
wenig Glück gehabt. Er erſchien Mittags um 2 Uhr in der 
Kammer, begleitet von einigen befreundeten Deputirten und 
brachte ſeinen Antrag, die Reviſion der Verfaſſung betreffend, 
ein. Er verlangte die Dringlichkeit für denſelben und verlas 
die Begründung, indem er hervorhob, daß die Wahlen, welche 
ſo viele Kundgebungen auf ſeinen Namen veranlaßt, ihm zur 
Pflicht machten, die Leiden des Landes darzulegen. Die Kriſis 
drohe ſehr ernſt zu werden; Frankreich habe nicht das Vertrauen 
zum folgenden Tage, welches doch jedem wohlregierten Lande 
nothwendig ſei. — Aus der Rede Boulanger's ſei noch Fol⸗ 
gendes erwähnt: „Wir haben eine Republik, die von einer Gruppe 
regiert wird. Dies iſt eine Gefahr für das Land. Die Regie⸗ 
rung der Republik muß für alle Intereſſen, für alle Meinungen 
Verſtändniß haben. Wir ſind alle Republikaner, das heißt, wir 
wollen Freiheit und Gerechtigkeit für Alle. Fortgeſetzt ſind 
Kundgebungen auf meinen Namen erfolgt, es iſt dies für mich 
eine Ehre, denn dieſe Kundgebungen ſtammen von patriotiſchen 
Männern, deren Herzen erbittert ſind. (Lebhafter Widerſpruch 
auf den Bänken der Opportuniſten). Der Parlamentarismus 
erzeugt leicht unwürdige Begehrlichkeiten und lähmt den guten 
Willen. (Beifall auf der Rechten und äußerſten Linken, ſtarker 
Lärm auf den übrigen Bänken.) Die Regierung muß eine 
vollſtändige Reform gewähren und nur die Reviſion der Ver⸗ 
faſſung kann eine ſolche Reform herſtellen. Das gegenwärtige 
Syſtem giebt die Regierung in die Hände der privilegirten 
Klaſſen; der Parlamentarismus führt eine Spaltung der Gruppen 
herbei, welche nur ihren Intereſſen nachgehen; Miniſterien, die 
aus Coterien hervorgehen, können nicht dauerhaft ſein. Als 
Boulanger darauf von Miniſtern ſpricht, welche die Stimmen 
der Wähler durch Gelder aus dem Staatsſchatze erkaufen wollen, 
fordert der Präſident Boulanger auf, ſeine Worte zurückzu⸗ 
nehmen. Boulanger erklärt, daß er nicht die Abſicht habe, 
ſeine früheren Collegen anzugreifen. (Zunehmender Lärm.) 
Boulanger wirft die Frage auf, ob überhaupt ein Präſident 
der Republik nöthig ſei. Frankreich würde einen ſolchen ſehr 
wohl entbehren können. (Zunehmende Unterbrechungen.) Nach⸗ 
dem der Präſident den Redner daran erinnert hat, daß es Zeit 
ſei, ſeine Angriffe zu beendigen, hebt Boulanger noch hervor, 
daß ein reconſtituirtes Frankreich, welches eine folgerichtige 
Politik in ſeinen Beziehungen zum Auslande beobachte und ſich 
auf eine mächtige Armee ſtütze, diebeſte Friedensbürgſchaft für Europa 
ſei; die gegenwärtige Kammer aber vermöge dem Lande eine ſolche 
Regieruugs⸗Form nicht zu geben. Möge die Kammer auf die 
Wuͤnſche des Landes hören, welches die Auflöſung derſelben 
verlange. Boulanger ſchloß ſeine Rede, indem er ſeine Reſo⸗ 
lution betreffend die Reviſion der Verfaſſung und die Auflöſung 
der Kammer verlas. — Der Miniſterpräſident Floquet wies 
hierauf die Anſchuldigungen Boulangers energiſch zurück. Er 
erinnerte an ſeine am Sonnabend in der Kommiſſion für die 
Reviſion der Verfaſſung abgegebenen Erklärungen, daß die Re⸗ 
gierung es ſich vorbehalte, ſeiner Zeit eine Vorlage wegen Re⸗ 
viſion der Verfaſſung einzubringen. Boulanger habe durch Ein⸗ 
bringung ſeines Antrages die Ungeduld der Wähler beſchwichti⸗ 
gen wollen, da er fürchtete, andernfalls ſich den Beinamen 
eines „nichtsthuenden“ (fainéant) Diktators zuzuziehen. (Ge⸗ 
lächter auf der Linken.) Floquet wirft Boulanger vor, daß ſein 
Auftreten eine Kundgebung des Neucäſarismus fet, daß er nur 
Hypotheſen und Zukunftsprojekte vorbringe, bei denen als ein⸗ 
ziger Zweck der Ruhm des Generals Boulanger in Frage 
komme. Boulanger unterbricht den Miniſterpräſidenten mit den 
Worten: „Mein Ruhm kommt dem Ihrigen völlig gleich.“ 
Floquet erinnert Boulanger daran, daß in dem Alter, welches 
Boulanger jetzt erreicht, Napoleon I., der ja auch eine republi- 
kaniſche Verfaſſung vernichtet habe, bereits todt geweſen ſei, und 


daß Boulanger nichts fein werde, als der „Sieyes“ einer todt- 


geborenen Verfaſſung. — Die Kammer lehnte die Dringlichkeit 
für die Berathung des Antrags Boulanger mit 377/186 
Stimmen ab. Es iſt dies die größte republikaniſche Stimmen⸗ 
mehrheit, die bisher in der jetzigen Kammer votirt hat. Schließ⸗ 


„Du fagit „wir“, Günther, ſteht er denn mit Deinen Ge- 
ſchwiſtern in ähnlichen Conflicten ?” 

„Mit meinem Bruder entſchieden, denn Kurt hat ein ſehr 
bedeutendes Talent zur Malerei, er würde wahrſcheinlich ein 
Künſtler werden, und er iſt jedenfalls ein ſehr mittelmäßiger 
Soldat. Weil aber die jüngeren Forbachs immer Militär oder 
Diplomaten waren, ſoll Kurt thun wie die andern. Er ſteht 
bei meinem alten Regiment — der Junge weiß gar nicht, wie 
gut er es hat — aber er iſt nun einmal nicht Soldat. Die 
Malerſchrulle ſitzt zu tief bei ihm, er läßt nicht davon. Und 
Papa läßt ebenſowenig von ſeiner Idee. Du ſiehſt, ich hatte 
Recht zu ſagen „wir“. 

„Und Deine Schweſter?“ fragte Will leiſer, „ſteht ſie auch 
im Widerſpruch mit dem Vater?“ 

„Das nicht gerade — ſie war von jeher ſein beſonderer 
Liebling, aber auch ſie wird in einer Weiſe beeinflußt, die ihr 
alle Unbefangenheit nimmt. Papa hat von jeher gefürchtet, ſie 
könnte einmal nicht aus Neigung, ſondern um äußerer Vor⸗ 
theile — kurz geſagt, um des lieben Geldes Willen, umworben 
und erobert werden, und er hat ihr ein Mißtrauen in dieſer 
Beziehung eingeflößt, das ſie in Geſellſchaft oft geradezu abſtoßend 
erſcheinen läßt. Sie muß ja gewiß vorſichtiger ſein, als man⸗ 
che andere, aber man kann auch in dor Vorſicht zu weit gehen 
und im Uebrigen iſt das Heirathen ja doch ſtets und unter 
allen Umſtänden ein Hazardſpiel.“ ; 

Er verſtummte plötzlich, und Will drängte die Frage, die 
auf ſeinen Lippen ſchwebte, zurück und ſchwieg ebenfalls. Vor 
ſeinem Geiſt ſtieg das Bild ſeiner ſchönen Schweſter auf. Ja, 
ſie war ſchön und gut — und doch war der Freund, den er 
wie einen Bruder liebte, nicht glücklich mit ihr. Außer Hanna's 
Thränen hatte Will zwar kein beſtimmtes Zeichen für das 
Gegentheil, das Begegnen der beiden Gatten war ein durchaus 
freundliches geweſen — und doch fühlte Will, daß das, was 
Günther ihm geſagt hatte, nur ein Theil deſſen war, was ihn 
bedrückte. Das Schwerere, das, worunter er mehr litt, hatte 
er verſchwiegen. Das hing vielleicht mit Hanna zuſammen. 
Aber was war es, was konnte es ſein? 

Fortſetzung folgt.) 
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lich wurde mit 335 gegen 170 Stimmen beſchloſſen, die Rede 
Floquets in allen Orten Frankreichs öffentlich anſchlagen zu 
laſſen. — Die Pariſer Blätter beſprechen in der abfälligſten 
Weiſe Boulanger's Ausführungen und finden darin nur ver⸗ 
worrene, ſich widerſprechende und mehrfach auch lächerliche 
Ideen. — Die republikaniſchen Organe ſprechen ſich ſehr aner⸗ 
kennend über Floquet's Rede aus und legen derſelben große 
Bedeutung für die Konzentrirung der republikaniſchen Parteien 
bei. Das „Journal des Debats“ bemerkt: „Die Kundgebungen 
von der Tribüne allein reichen nicht aus, um den Lauf der 
Ereigniſſe aufzuhalten.“ 

Im engliſchen Unterhauſe wurde Dienſtag über die 
der Regierung zu ertheilende Ermächtigung zur Ausgabe von 
2 600 000 Pfd. für Vertheidigung der Häfen und Kohlenſtatio⸗ 
nen berathen. Lord Hamilton, der erſte Lord der Admiralität, 
gab zwar zu, daß im Falle eines Krieges die Regierung nicht 
im Stande ſei, den geſammten Handel Englands gegen einen 
Angriff zu ſchützen, wies aber den Gedanken, daß plötzlich 
100 000 Mann in der Nähe von London landen könnten, als 
lächerlich zurück. Die Beförderung einer ſolchen Armee in 48 
Stunden würde eine Anzahl von Dampfern erfordern, die 
480 000 Tonnen Gehalt beſitzeu. Eine ſolche Flotte zu ſammeln, 
dazu würde ſelbſt England mit ſeinen großen Hülfsquellen 3 
Monate bedürfen. Der Antrag wurde angenommen. 

Montag nahm das Unterhaus in erſter Leſung die 
Bill, betreffend die internationale Convention wegen des Brannt⸗ 
weinhandels auf der Nordſee an. Der Unterſtaats⸗Secretär des 
Auswärtigen, Ferguſſon erklärte, es ſei kein Grund zu der An⸗ 
nahme vorhanden, daß die franzöſiſche Flagge auf den Min⸗ 
quiers⸗Inſeln gehißt worden ſei; es hätten nur einige Fran⸗ 
zoſen jüngft auf den Hauptinſeln Leuchtfeuer errichtet und um 
die Erlaubniß nachgeſucht, in den Hütten der Fiſcher aus Jerſey 
Schutz zu ſuchen. 

Nach der „Köln. Ztg.“ vermuthet Gerhard Rohlfs, daß 
Stanley es vorgezogen habe, anſtatt Emin Bey zu entſetzen, 
welcher bekanntlich nicht von ſeinem Poſten weichen will, im 
unabhängigen Theile des ſogenannten Bahr el Gaſal ein unab⸗ 
hängiges Reich zu gründen. Er hat dieſer Anſicht in einem 
längeren Artikel der „Köln. Ztg.“ Ausdruck gegeben, ohne je⸗ 
doch im Stande zu ſein, etwas anderes als Vermuthungen zu 
äußern. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Juni 1888. 

— S. M. der Kaiſer litt geſtern an Kopfweh, welches 
wahrſcheinlich durch die Hitze veranlaßt war. In den ſpäteren 
Nachmittagsſtunden verminderte ſich daſſelbe und die Majeſtäten 
unternahmen eine Ausfahrt nach Bornſtedt. Wie „W. T. B.“ 
von heute berichtet, hat der Kaiſer eine gute Nacht gehabt; das 
Kopfweh war völlig geſchwunden. Um 10 Uhr ſtand Allerhöchſt⸗ 
derſelbe auf und begab fih auf die Terraſſe. — Se. Majeſtät 
nahm im Laufe des Vormittags die Vorträge des Generals von 
Albedyll, des General-Adjutanten v. Miſchke, des Ober⸗Stall⸗ 
meiſters v. Rauch und des Fürſten Radolin entgegen. 

— Ueber die Regelung der Ernährung Sr. Majeſtät des 
Kaiſers macht die „Voſſ. Ztg.“ folgende Mittheilungen: Um 
7 Uhr Morgens genießt der Kaifer jetzt Kakao mit Ei, Zwieback 
und Butter. Um 9 Uhr 30 Minuten trinkt er ein Viertel 
Liter Milch mit Whisky, worauf er eine Stunde ſpäter etwas 
kaltes Fleiſch mit Butterbrod oder drei Eier genießt und etwas 
Wein dazu trinkt. Um 11 Uhr 30 Minuten nimmt er wieder 
Milch mit Whisky; daran ſchließt ſich um 1 Uhr das Mittag⸗ 
effen; 1½ Stunde ſpäter wird abermals ein Viertel Liter Milch 
in der genannten Miſchung genommen und um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags drei Eier und etwas Wein, um 6 Uhr nochmals Milch 
und um ½ 8 Uhr endlich das Abendeſſen. 

— Dem Vernehmen nach wird fih Ihre Majeftät die 
Kaiſerin in den nächſten Tagen nach der Provinz Weſtpreußen 
begeben; doch ſind bis jetzt Tag und Stunde der Abreiſe noch 
nicht definitiv feſtgeſetzt. 

— Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz wird 
aus Marienwerder, wohin Höchſtderſelbe einer Einladung des 
Grafen Richard Dohna zur Theilnahme an Jagden entſprochen 
hatte, heute, ſpäteſtens morgen im Marmorpalais bei Potsdam 
zurückerwartet. 

— Nach der „Nordd. Allg. Ztg.“ war heute der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Bismarck von Seiner Majeſtät dem Kaiſer zum 
Frühſtück geladen. Der Reichskanzler begab ſich gegen 2 Uhr 
Nachmittags nach Schloß Friedrichskron, verweilte daſelbſt bis 3 
Uhr 45 Minuten und fuhr dann nach Berlin zurück. 

— Mehrere Blätter hatten die Nachricht gebracht, daß von 
den neuen Doppelkronen mit dem Kopfe des Kaiſers Friedrich 
die bereits ausgegebenen Stücke wieder eingezogen und umge- 
ſchmolzen werden ſollten, weil bei der Prägung am Hinterkopfe 
des Kaiſers eine Art Wulſt entſtanden fei, die unſchön und 
ſtörend wirke. — Hierzu ſchreibt der „Nordd. Allg. Ztg.“ der 
Herr Münzdirektor Conrad: „Bei den neuen Doppelkronen mit 
dem Bildniß Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs Friedrich 
ift ein Prägfehler überhaupt nicht vorhanden. Die unbedeutende 
ſogenannte Haarwulſt, die auf den einfachen Kronen ebenfalls 
befindlich iſt — woraus ſchon hervorgeht, daß ein „Prägfehler“ 
nicht vorliegt — iſt von dem als Vorbild vorgeſchriebenen Re⸗ 
lief übernommen. Ob dieſelbe, welche eine künſtleriſche Unter⸗ 
brechung des Hinterkopfhaares bezweckt, ſchön oder unſchön 
wirkt, iſt Geſchmacksſache, und über Geſchmacksſachen läßt ſich 
bekanntlich nicht ſtreiten. Die Nachricht von einer Einziehung 
dieſer Goldmünzen, die anhaltend fortgeprägt werden und von 
denen jetzt bereits ca. 20 Millionen Mark in Doppelkronen 
und ein größerer Betrag in einfachen Kronen in Kurs geſetzt 


ſind, iſt einfach falſch.“ 


— Der Direktor der Berliner Münze Conrad dementirt 
die Nachricht von einer Einziehung der neuen Doppelkronen mit 
dem Bildniß Sr. Maj. des Kaiſers Friedrich. Die Goldmünzen, 
von denen jetzt bereits circa 20 Millionen Mark in Doppel- 
kronen und ein größerer Betrag in einfachen Kronen in Cours 
geſetzt ſind, werden anhaltend fort geprägt. 

— Der Landes⸗Eiſenbahnrath tritt am 15. d. Mts. zuſammen. 
Auf der Tagesordnung ſtehen Frachtermäßigungen für ver⸗ 
ſchiedene Bergwerks⸗Producte, für Eiſen und Stahl zum Schiffs⸗ 
bau von rheiniſch⸗weſtphäliſchen und oberſchleſiſchen Stationen 
nach den Oſtſeehäfen, für Häringe im Verkehr von Emden und 
für Düngemittel. 

— Der Vorſtand des Lutherfeſtſpiels⸗Comités in Berlin 


wurde heute vom Cultusminiſter Dr. v. Goßler empfan 
gen, um dieſem die neue Bearbeitung des Trümpelmannſchen 
Feſtſpiels vorzulegen. Die Vorſtellungen werden vorausſichtlich 
morgen Abend beginnen. a 

— Bezüglich des Projects der Südpolarexpedition ſchreibt 
Herr Villard der „Nationalzeitung“, daß der eigentliche Urheber 
und Vertreter des Planes Geheimrath Dr. Neumayer, Vorſtand 
der deutſchen Seewarte in Hamburg, ſei, dem, wenn es zur 
Organiſation einer Expedition komme, auch die Leitung derſelben 
gebühren dürfte. Villard habe Dr. Neumayer feine Mithülfe 
angeboten; er ſei demgemäß ſeit ſeiner Ankunft in Deutſchland 
bemüht geweſen, Intereſſe für die Sache zu erwecken und habe 
ſoweit überall wohlwollendes Entgegenkommen gefunden. 

Frankfurt a. O., 5. Juni. Amtliches Reſultat der Reichs 
tags⸗Erſatzwahl im Wahlkreiſe Oſt⸗ und Weſt⸗Sternberg am 1. 
Juni c.: Abgegeben wurden im Ganzen 8056 St., davon er? 
hielt Landrath Bohtz (konſervativ) 5235 und Stadtrath Witt 
(deutſchfreiſ.) 2776 St. Erſterer iſt mithin gewählt. j 

Leipzig, 5. Juni. Die Reviſion in dem Poſener Sozia f 
liſten-Prozeß iſt, ſoweit dieſelbe wegen gehoffter Begnadigung 
nicht zurückgezogen war, verworfen worden. 


: Ausland. 

Wien, 5. Juni. Die amtliche „Wiener Zeitung“ veröffent— 
licht einen Beſchluß des Finanzminiſteriums vom 3. d. Mis, 
nach welchem die Ausfuhr von Pferden aller Art ins Ausland 
wieder freigegeben iſt. 

Peſt, 4. Juni. Haus der Abgeordneten. Das Brannt⸗ 
weinſteuergeſetz wurde in der zweiten Leſung angenommen. 
Morgen findet die dritte Leſung ſtatt, worauf die Seſſion 9% 
ſchloſſen wird. 

Nom, 4. Juni. Die zweite Periode der großen Manövet 
beginnt am 29. Auguſt d. J. Die große Königsrevue findet am 
3. oder 4. September d. J. zwiſchen Ceſena und Forli ſtatt. 

Paris, 4. Juni. Das Bureau der Kammer hat beſchloſſen, 
Wilſon's Bezüge als Deputirter zu ſtreichen, da er ffeit ſeiner 
Verurtheilung den Sitzungen nicht beiwohnte. 

Paris, 5. Juni. Der Präſident Carnot hat zugeſagt, 
demnächſt Rouen und Hävre zu beſuchen. u 

Brüſſel, 4. Juni. Der König begab fih heute zu einet 
Beſichtigung der hydrauliſchen Hebemaſchine des Kanals von 
Charleroi nach Houdeng, einem Hauptmittelpunkt des belgiſchen 
Socialismus. Eine Depeſche des „Journal du peuple” aus La 
Louviera meldet, daß bei der Durchfahrt des Königs die Mar 
ſeillaiſe geſungen und mehrfach der Ruf vernommen wurde: es 
lebe die Republik, es lebe das allgemeine Stimmrecht. 

Bern, 4. Juni. Heute fand die Eröffnung der Sommer? 
ſeſſion der Bundesverſammlung ſtatt. Der Nationalrath wähle 
Ruffy aus Waadt (radikal) zum Präſidenten, Häberlein aus 
Thurgau (radikal) zum Vizepräſidenten; der Ständerath wählte 
Schoch aus Schaffhauſen (radikal) zum Präſidenten und Hoffman 
aus St. Gallen (liberal) zum Vizepräſidenten. 

Bern, 5. Juni. Ein Bericht des Bundesrathes betreffs 
Zollerleichterungen für die Grenzgegenden legt dar, daß größere 
und allgemeine Erleichterungen, wie die Errichtung einer zoll 
freien Zone unthunlich feien, daß dagegen für das Buendnel 
Thal und Samnann der Ausſchluß aus dem ſchweizeriſchen 
Zollgebiete möglich wäre. Für Genf ſeien verſchiedene Erleich⸗ i 
terungen bereits in Kraft, andere würden vorbereitet. 


Trovinzial-Nachrichten. 

(0 Strasburg, 5. Juni. (Das diesjährige Ober⸗Erſatzgeſchäft) findes 
am 25. und 26. Juni im hieſigen Schützenhauſe ſtatt. g 

() Strasburg, 5. Juni. (Blutvergiftung durch Fliegen). Del 
Sommer iſt der Vater der Fliegen, welche ſchon oft ein Unglück herbe“ 
geführt haben. So erzählte man uns folgende Thatſache: Eine ruſſiſche 
Bauernfrau, in der Nähe der Grenze bei Gr.⸗Gorczenitza (Piſſakrug 
wohnend, wurde vor einigen Tagen von einer Fliege in die linke 
geſtochen. Anfangs achtete die Frau nicht darauf, bald aber ſchwo die 
Hand ſo ſtark an, daß erſtere allerlei Hausmittelchen gegen die Geſchwulſ 
anwendete. Als das aber nichts half, die Hand und der Arm nur noch Í 
mehr ſchwollen, zog die Frau einen Arzt zu Rate. Dieſer mußte leid 
Blutvergiftung konſtatiren und zur Amputation des Armes ſchreiten. 
pen hatte die Fliege auf einer Leiche oder auf Aas geſeſſen, ber 
ie der Frau in die Hand ſtach und wurde die Blutvergiftung auf dieſe 
Weiſe möglich gemacht. i 

Kulm, 5. Juni. (Feſte). Am 11. Juni mit dem Mittagszuge trifft 
ya Biſchof Dr. Redner aus Pelplin zur Kirchenviſitation hier ea 
r. Redner ift ein ehemaliger Schüler unſeres Gymmafiums und wi 
dieſer feltene Beſuch für die katholiſche Chriſtenheit ein hoher efttag i 
werden. — Am kommenden Sonntag hält der Zweig⸗Verein der Gu 
age in der evangeliſchen Pfarrkirche ſeine 7. Jahres verſamm 
lung ab. — Derſelbe Tag bringt uns das große Volksfeſt, den 3. Bezirte 
tag des deutſchen Fleiſcherverbandes für Weſtpreußen. Alsdann werde 
ſich noch eine Reihe anderer Vereine anſchließen, die ihr übliches Ja res 
feſt abhalten werden. „33 

Biſchofswerder, 3. Juni. (Defraudation). Der Kaufmann, Slade 
kämmerer und Verwalter der hieſigen Zweigſparkaſſe des Roſenberhe 
Kreiſes, Max Schmidt, unternahm am 29. Mai auf einige Tage e 
Reiſe, angeblich nach Poſen, und wurde von ſeinen Freunden und ac 
barn in heiterſter Stimmung bis zum Bahnhof begleitet. Als er ing 
am 1. Juni noch nicht zurückgekehrt war und die Gehaltsempfänger un 
Ortsarmen mit leeren Händen von dem Kaſſenlokale zurückgekehrt waren, 
ſchüttelte man bedenklich den Kopf, und als auch der am 2. Juni 
mittags hier eintreffende Schnellzug den heiß Erſehnten nicht Urückführte, 
ging man an die Oeffnung der Kaffe und fand leider die Vermuthn A 
beftätigt. Die geſtern hier eingetroffenen Beamten der Streisfpartall, 
haben bis jetzt einen Fehlbetrag von über 2000 Mark entdeckt; ebe 
ſind Defekte der Kämmereikaſſe vorhanden, deren Höhe ſich inbefien S | 
e 


ſpäter feſtſtellen laffen wird. Fa 
Aus dem Kreiſe Stuhm, 3. Juni. (Unglücksfall. Hagelſchlag, die 
Ein ſchreckliches Unglück ereignete ſich vergangener Woche zu pban M 
Peterswalde. Der eine Kuhhirt des Beſitzers W. trieb einen Bullen, Fe 
der die Grenze überſchritten hatte, zurück und bediente ſich hierzu einn, N 
dünnen Stöckcbens, mit welchem er dem ſonſt ſehr ruhigen Thiere einig w 
unbedeutende Schläge über den Kopf verſetzte. Der Bulle ging au das X 


Hirten los und bearbeitete ihn dermaßen, daß der Aermſte in an 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte. Die Aerzte zweifeln 
dem Aufkommen des Hirten. — Während der letzten Regentage iſt ce. 
Des gefallen, der ſtrichweiſe recht bedeutenden Schaden verfa on 
Der Stand der Saaten ift mit Ausnahme einiger ausgewäſſerten Ste ehr 
ein recht befriedigender. Auch die Zucker⸗ und Futterrüben ſind f 2 
gut aufgegangen und laſſen auf guten Ertrag hoffen. Eg i 
C hriſtburg, 4. Juni. (Der Kronprinz) traf geitern Mittag 12 15 
im offenen Jagdwagen hier ein. Die Stadt war feſtlich gehn 
fogar die entlegendſten Hinterſtraßen hatten ein Feſtkleid angelegt. der 
verſchiedenen Punkten waren Ehrenpforten errichtet. Leider fuhr die 
Wagen im ſchnellſten Trabe durch die Stadt, jo daß die Sträuße, eg 
von jungen Damen geworfen wurden, meiſtens über den Wagen peng 
flogen. Der Kronprinz erwiderte die Grüße der ihm zujubelnden Men, 
mit großer Freundlichkeit. Das traditionelle Wetterglück der Och i 
zollern ift auch unſerm Kronprinzen treu geblieben. Gerade als eF à 
durchfuhr, brach die Sonne durch die Wolken. In Prökelwitz angelan 
frühſtückte der s flüchtig und pip dann fofort in den 100 
wo er bis zum Diner um 1 Uhr 2 Rehe erlegte. Heute Sof ae f 
Morgens 2 Uhr begab fih der Kronprinz auf den Anftand und oE 
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bis 8 Uhr 6 Rehe geſchoſſen. Um 10 Uhr erſchien Se. Kaiſerl. Hoheit 
in der Kirche zu Altſtadt, um dem Gottesdienſte beizuwohnen; beim 
eraustreten wurden demſelben von einigen jungen Damen Maiblumen⸗ 
äuße überreicht, die mit freundlichem Dank angenommen wurden. 


In Altfelde, Nikolaiken und hier ift je ein berittener Poſtillon bereit, 


einlaufende Briefe oder Telegramme nach Prökelwitz zu befördern. Geſtern 
Ee mußte der hieſige Poſtillon 6 Mal den Weg nach P. machen, um 
otſchaften an Se. Kaiſerl. Hoheit zu befördern. Am Dienſtag wird der 


i Kronprinz nach Schlobitten fahren und von dort Mittwoch 5 Heim⸗ 


reiſe antreten. (E. Z. 
Danzig, 2. Juni. (Neues ar Auf dem Weltmarkte ijt ein neues 
Bier, das ſogenannte „paſteuriſirte“ Bier der hieſigen Aktienbierbrauerei, 
eingeführt worden. Daſſelbe, nach einem Verfahren des Apothekers 
Paſteur in Paris gebraut, beſitzt die Eigenſchaft, ſich Jahre lang zu 
alten und ſelbſt in den heißeſten Gegenden trinkbar zu bleiben. Das 
ler hat bereits Abſatzquellen in China, Oſtindien, Japan, Afrika, Süd- 
erika u. ſ. w. und iſt auch auf den Schiffen der deutſchen Flotte mit 
großem Erfolge eingeführt worden. i 
Danzig, 3. Juni. (Eine noch etwas räthſelhafte Vergiftungsgeichichte) 
beſchäftigt jeit geſtern Polizei und Staatsanwaltſchaft. Der frühere Oeko⸗ 


nom P. ift vor längerer Zeit von feiner Ehefrau geſchieden, hat ſich aber 


auch nach der Scheidung in deren Wohnung aufgehalten. Das war 
vermuthlich der Frau P. unangenehm, und fie hatte die Abſicht, ihren 
hemann zu entfernen. Vor etwa 4 Wochen erſchien Frau P. in dem 
ureau der Kriminalpolizei und verlangte Schutz gegen das Gerede, fie 


wolle ihren Ehemann vergiften. Man mußte ſie natürlich auf den Weg 


er Privatklage verweiſen. Geſtern Nachmittag erſchien nun der Kellner 
innow in demſelben Bureau und gab an, er habe von dem Photo⸗ 
raphen K. zwei Fläſchchen Gift und 10 Mark erhalten, um den Oekonom 
zu bergie Sofort wurde K. in Haft genommen; derſelbe giebt 


aber an, dem Kellner P. 100 Mark zu dem Zweck gegeben zu haben, 


n Oekonom P. nach Amerika zu befördern. Den Inhalt der beiden 
angeblich dem Kellner Pinnow übermittelten Fläſchchen erklärte er nicht 
zu kennen. Pinnow verblieb bei feiner Ausſage, und nach der Frau P. 
ijt jeit geſtern vergeblich gefahndet worden. 3 

Zoppot, 4. Juni. innie). Am Sonnabend wurde von Gelaer 
Nice ein in der Oſtſee ſehr felten vorkommender Fiſch, nämlich der 

innfiſch (Balaenoptera Physalus), gefangen und an hieſige Fiſcher ver⸗ 

uft, welche ihn gegen ein geringes Entree ſehen ließen. Der gefangene 

iſch ift ca, 1½—2 Meter lang; fein kegelartig gebildeter Kopf nimmt 
aſt den dritten Theil des Körpers ein, deſſen Farbe oben glänzend braun, 
unten rein weiß iſt. É D. Z.) 
Neuſtadt, 3. Juni. (Todte Wölfe.) Am letzten Mai wurde von 
ſpielenden Kindern in einem kleinen Kiefernforſt nahe der von Neuſtadt 

ber Luſin nach Danzig führenden Chauſſee auf dem Gutsterrain 
Yemblau ein todtes Wolfspaar, ein ſehr ſtarker männlicher Wolf und 
eine ein wenig ſchwächere Wölfin, gefunden, die einen mit Strychnin 


vergifteten Kadaver aufgefreſſen und dann eingegangen find. 


Aus dem Kreiſe Tuchel, 1. Juni. (Gewitter mit Hagelſchlag.) 
Geſtern Mittag tobte über der Gegend von Linsk und Gr. Schliewitz 
ein ſtarkes Gewitter mit Hagelſchlag und Regenguß. Die Hagelkörner 

tten die Größe von Haſelnüſſen und fielen in ſolcher Menge, daß man 
ie hätte ſchaufeln können. Viele Fenſterſcheiben wurden zerſchlagen, der 


auf den Getreidefeldern und an den Obſtbäumen verurſachte Schaden iſt 


edeutend. Auf ſandigem Boden ift der Roggen ſtellenweiſe vollſtändig 
n die Erde gedrückt. 
Naſtenburg, 3. Juni. (Elektriſche Beleuchtung). Der Magiſtrat 
hat an die Gewerbetreibenden und größeren Haushaltungen unſerer 
tadt Fragebogen nebſt Anſchreiben verſandt, in welchem um eine, jedoch 
nicht bindende Erklärung erſucht wird, ob und für wie viel Räume im 
alle der Einführung elektriſcher Beleuchtung ſolche gewünſcht wird. 
Wehlau, 27. Mai. (Neuer Induſtriezweig). Hier hat fich feit einiger 


ii ein neuer Induſtriezweig herausgebildet. Eine Spandauer Firma 


at nämlich eine Durchgangs- und Sammelſtation für Krebſe eingerichtet. 
Die Krebſe, hauptſächlich aus maſuriſchen Seen ſtammend, kommen hier 
in gewaltigen Maſſen an, werden in beſonders dazu eingerichteten Käſten 
für einige Tage in das Waſſer der Alle geſetzt, alsdann nach der Größe 


ſortirt, in Körbe, welche bis zu 7 Schock faſſen, verpackt und waggon- 


weiſe 77 7175 Der Transport geht zunächſt in beſonderen Spezialwagen 
mit ſchnellfahrenden Zügen ohne Unterbrechung bis Spandau, wo die 
Krebſe zur Fütterung in großen Behältern untergebracht werden. Von 
pandau geht es nach einigen Tagen nach Deutz. Dieſe Stadt bildet den 
N tralſammelpunkt für ſämmtliche von der Firma zu exportirende Krebſe. 
tach wiederholter Fütterung gehen dieſelben von hier aus nach Belgien 
und Frankreich, hauptſächlich Paris. 
rengfurt, 27. Mai. (Der hieſige Krieger⸗Verein) pflanzte heute 
jum Angedenken an den dahingegangenen Kaifer Wilhelm I. und zu 
Ehren des ganzen Hohenzollern'ſchen Herrſcherhauſes vor dem hieſigen 
Rathhauſe, nachdem Herr Pfarrer Otterski in ſchwungvpoller Weiſe die 
eſtrede gehalten, zwei prachtvolle Eichen (Geſchenk des Rittergutsbeſitzers 
ern Siegfried⸗Jäglak). Die Stadtbehörden, der Schützenverein, die 
vi ulen und eine zahlreich verſammelte Menſchenmenge nahmen an 
leſer patriotiſchen Feier lebhaften Antheil. Der Abend vereinigte die 
eilnehmer im Saale des Herrn Thal. 
romberg, 3. Juni. (Wegen einer abſcheulichen Grauſamkeit) wurde 
geſtrigen Sitzung der Strafkammer des hieſigen Landgerichts das 
ienſtmädchen Victoria Tuczinska von hier zu 3 Jahren Gefängniß ver- 


urtheilt. Die Angeklagte hatte ihr 14 Monate altes Kind, einen Knaben, 


fuel derſelbe nicht auf ihrem Schooß ſitzen wollte, blutig geſchlagen, dann 
aßte fie das kleine Weſen feft an den Armen und ſtieß es zweimal mit 

r Gewalt auf den Fußboden, daß es ſieben Arm⸗ und Beinbrüche 
~ nämlich der beiden Unterſchenkel, der beiden Oberſchenkel, beider Border- 


arme und einen Bruch des Oberarms — davontrug. 


gi Bromberg, 4. Juni. (Die hieſige Eiſenbahndirektion) vergab die 
glerung von 1900 Tonnen Stahlſchienen und 4200 Tonnen gußeiſernen 
uerſchwellen. Für die Schienen blieb deutſcherſeits die Firma Friedrich 


. Rupp in Eſſen mit 112 Mk. Mindeſtfordernde, und die Schwellen fielen 


k zur Hälfte der Königs⸗ und Laurahütte und der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
ahnbedarfs⸗Aktiengeſellſchaft für 110 Mk. zu. > 
Tremeſſen, 3. Juni. (Die Meldung verſchiedener Blätter von dem 

Selbſtmord des Uhrmachers P.) hierſelbſt iſt aus der Luft 2 25 
Herr P. iſt bereits bei der Königl. Staatsanwaltſchaft in Gneſen ge⸗ 
nen, um den Verfaſſer dieſer Erfindung zu ermitteln und der Ber 

afung zuzuführen. po K. B. 
N Poſen, 4. Juni. (Zur Enthüllungsfeier) ſchreibt die „P. Z.“: Nach⸗ 
dat der Kronprinz, wie bekannt, ſeine Geneigtheit zu erkennen gegeben 
b te, der Enthüllungsfeier des Provinzial - Krieger - Denkmals in Poſen 
elzuwohnen, wird es um ſo mehr Bedauern erregen, daß, wie eine 
aether gelangte Mittheilung des Königl. Hofmarſchallamts beſagt, der 
Stbartete Beſuch des Thronfolgers in unſerer Stadt nicht erfolgen wird. 
elbſtverſtändlich iſt dieſe Entſcheidung von Allerhöchſter Stelle und jeden⸗ 
| s nicht ohne Anhörung des Staatsminiſteriums erfolgt, und dürfte 
bei wohl die Erwägung maßgebend fein, daß mit Rückſicht auf die 
frohe Zahl ähnlicher Enthüllungsfeiern, welche in Deutſchland bevor- 
hi „ein Präcedenzfall, der eine Reihe weiterer Einladungen nach ſich 
Er en könnte, nicht geſchaffen werden fol. Wie wir hören, ift die Hoff- 
Fang nicht ausgeſchloſſen, daß ein anderes Mitglied der königlichen 

milie der Feier am 18. Juni beiwohnen werde. 5 

Stolp. (Gutsverkauf.) Das Rittergut Zeidlitz im Kreiſe Regen- 

walde bisher perm Tummeley gehörig, ijt für den Preis von 525 000 
. Dieſt⸗Daber für feinen Sohn gekauft worden. 


C oſales. 

. Thorn, 6. Juni 1888. 
— Der Berliner Wollmarkt) findet wie bisher ſo auch in 
ar am 19. Juni auf dem Berliner Lagerhof (früher Viehhof) 
de ehufs zweckmäßiger Regelung des Marktverkehrs und im Intereſſe 
a, Abſender ift die Verladung der Wollen per Eiſenbahn nach dem 
bi gerhof dringend zu empfehlen. Die Wollen werden mittels der Ber- 

udungsbahn mit der Lagerhof-Zweigbahn direkt nach dem Lagerhofe 
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ft adreſſirt find. Es gilt damit auch gleichzeitig die genannte Gefell- 
Ga für beauftragt und verpflichtet, dieſe Wollen gegen die tarifmäßigen 
bühren entladen und in Zelte einlagern zu laſſen. Die Einlagerung 
einen beſtimmten Lagerraum geſchieht nur dann, wenn derſelbe 
x dem Beſteller vorausbeſtellt, dieje Beſtellung ſeitens der Geſellſchaft 
ge] Einſendung eines Beſtellſcheins angenommen ift und außerdem bei 


it a bfendun folgende Vorſchriften befolgt werden: 1) Der Frachtbrief 


die Geſellſchaft zu richten. 2) Im Anſchluß an die Adreſſe muß 
demſelben angegeben ſein: a. die Nummer des Beſtellſcheins, b. 


die Nummer des Zeltes (3), e. die Nummer des Ganges (G), d. die 


* 


Nummer des Raumes (R), e. die Bezeichnung der Seite (S), I- links, 
r⸗ rechts. 3) Der Frachtbrief muß den Namen des Beſtellers, auf den 
der Beſtellſchein lautet, als Unterſchrift tragen. 4) Lautet ein Fracht⸗ 
brief über mehrere Sendungen, für welche verſchiedene Beſtellſcheine aus⸗ 
gefertigt ſind, ſo ſind auf demſelben die bezüglichen Vermerke ſämmtlicher 
Beſtellſcheine zu machen. Die Adreſſe des Frachtbriefs würde demnach 
beiſpielsweiſe lauten: An die Berliner Lagerhof = Actien = Gefellichaft, 
Station: Lagerhof bei Geſundbrunnen, Berlin, Nr. 140 (Nr. des Beſtell⸗ 
ſcheines) 8 12, G 9, R 5, Sr. Werden bei der Verladung diefe Bor- 
ſchriften nicht befolgt oder tragen die Frachtbriefe unvollſtändige Ver⸗ 
merke, ſo ſchwindet damit der Anſpruch auf Lagerung in vorausbeſtellte 
Lagerräume und es kann nur eine ordnungsmäßige Lagerung an einer 
beliebigen Zelt⸗Lagerſtelle beanſprucht werden. Es wird nur in bedeckten 
regendichten Hallen gelagert; das Lagergeld beträgt, 2 Mk. pro 100 Ko., 
es iſt fällig, ſobald die Wollen durch die Thore des Lagerhofes eingeführt 
werden, gleichviel ob dieſelben zur Lagerung gebracht ſind oder nicht und 
ohne Unterſchied, ob ſie per Eiſenbahn oder durch Fuhrwerk eingebracht 
werden. Für die Entladung und Einlagerung der per Lagerhofszweig⸗ 
bahn eintreffenden Wollen erhebt die Geſellſchaft 60 Pf. pro 100 Ko. 
In jedem Zelte befindet ſich ein Zeltaufſeher, der über Lage pp. Auskunft 
giebt; erſt wenn an dieſer Stelle die nöthige Auskunft nicht ertheilt wird, 
wolle man ſich an die übrigen Beamten melden. Die Einlagerung der 
Wolle kann vom 16. Juni ab geſchehen. 

— (Die Erneuerung der Looſe) zur 3. Klaſſe der preuß. 178. 
Klaſſenlotterie muß bei Verluſt des Anrechts bis ſpäteſtens zum 14. d. M. 
Abends 6 Uhr planmäßig geſchehen. Die Ziehung findet am 18., 19. 
und 20. ſtatt. 

—k. (Für diejenigen Leute), welche auf dem Gebiete des 
Gemüſes Feinſchmecker ſind — und es giebt deren eine erkleckliche 
Menge — beginnt jetzt eine ſchöne Zeit, die ſchönſte des ganzen Yun 
Zwar hat man es in der Kunſt des Conſervirens jo weit gebracht, daß 
man den älteſten abgekrähten Hahn unter der Etiquette „junges Huhn“ 
in Blechbüchſen aufbewahren kann, aber der vollendetſte en dig Ver⸗ 
ſchluß, der der Luft nicht ein einzig Zugangspförtchen offen läßt, kann 
dem eingekapſelten Gemüſe doch nicht denſelben Wohlgeſchmack erhalten, 
den die würzige Frühlingsluft dem aufſprießenden in ſo reichem Maße 
verleiht. Nicht lange wird es dauern, dann erſcheinen in den Zeitungen 
wieder jene berühmten unſterblichen Notizen, daß und wie man Gemüſe 
eſſen ſoll, und die mit geringer Initiative ausgeſtattete Hausfrau wartet 
bis dahin, ſchneidet die gedruckten Rathſchläge aus, klebt fie in ihr Kod- 
buch und ſetzt dann ihrem Eheherrn eine grüne Schüſſel vor, die ſo zu⸗ 
bereitet iſt, „wie es im Buche ſteht.“ Ob ſie auch ſo mundet, iſt freilich 
eine andere Frage. Die verſtändige, erfahrene Hausfrau aber, glück⸗ 
licherweiſe die Mehrzahl, iſt weit früher dabei, ſie ſchöpft ihre Belehrung 
nicht aus dem Buche, ſondern verfolgt mit Aufmerkſamkeit den Speiſe⸗ 
zettel der Natur und bringt ſchon jetzt die köſtlichen friſchen Gaben auf 
den Tiſch, welche Felder und Beete in den Tagen des Frühlings bieten. 
Etwas theurer ſind ſie allerdings als ſpäter, aber auch hier gilt der 
Satz, daß das Theuerſte das Beſte ſei; der Gemahl brummt vielleicht ein 
klein wenig, wenn er den Preis erfährt, und ſagt ſcheinbar unwillig: 
„Das haſt Du auf Deine Rechnung und Gefahr gethan, mehr Wirth⸗ 
ſchaftsgeld giebt's nicht“, aber wenn er ſich erſt dem näheren Studium 
des ihm vorgeſetzten Grünzeuges gewidmet hpi, weiß er jehr wohl den 
Unterſchied herauszufinden und ift zur Bewilligung eines kleinen Nad- 
tragsetats auch bereit. Dem erfriſchenden, grünen Salat, den der 
Kenner erſt bei Tiſche ſelbſt mit den nöthigen Ingredienzien verſieht, 
reiht ſich der zarte junge Kohlrabi und der Spinat an, doch „mit 
keinem zu vergleichen und von keinem zu erreichen“ bildet der Spargel 
die Krone der Genüſſe. Spargel iſt ein Gemüſe, das mit einer gewiſſen 
Andacht genoſſen werden muß; wer ſich dazu nicht aufſchwingen kann, 
für den erfüllt eine dicke Nudel, in Butter gewälzt, denſelben Zweck. 
Nur um der Saiſon willen Spargel eſſen, ohne ein tieferes Verſtändniß 
ſeiner köſtlichen Vorzüge — das ſollte eigentlich unter den „groben 
Unfug⸗Paragraphen“ fallen, ganz abgeſehen davon, daß ſo ein Frevler 
dazu beiträgt, die Preiſe auf einer Höhe zu halten, die dem Würdigen 
nicht immer zu erſchwingen möglich iſt. Denn die Würde und der Ber- 
dienſt laufen nicht immer parallel. Mögen die Spargel⸗Böotier in ſich 
gehen, den kundigen Spargel⸗Thebanern zum Nutzen aber ſchließen wir 
mit einem aufrichtigen „vivat, floreat, ereseat aspargus. 

— (Füllenſchau.) Am 23. Juni d. Is. findet hierſelbſt auf dem 
alten Viehmarkt für die landwirthſchaftlichen Bauernvereine Gremboczym 
und Kulmſee eine Füllenſchau verbunden mit einer Ausſtellung land- 
wirthſchaftlicher Maſchinen ſtatt. Der Central Verein weſtpreußiſcher 
Landwirthe in Danzig hat zur Unterſtützung dieſes Unternehmens eine 
Summe von 300 Mk. angewieſen, welche vornehmlich zu Prämien ver⸗ 
wandt werden ſoll; außer den Geldprämien ſind noch 3 Staatsmedaillen 
und 3 Diplome zur Prämiirung ausgeſetzt. Anmeldungen von 3⸗, 2. u. 
jähriger ſowie Saug⸗Füllen nimmt bis zum 15. Juni Herr Gutsbeſitzer 
Strübing in Seyde bei Leibitſch entgegen. Im Intereſſe unſerer Fohlen⸗ 
beſitzer und unſerer Pferdezucht iſt zu wünſchen, daß dieſe Füllenſchau 
recht ſtark beſchickt ſein möge. An die Ausſtellung ſchließt ſich noch ein 
Probepflügen mit Normalpflügen. 

— (Rathhauskeller⸗Verpachtung.) In dem Termine geſtern 
Mittag 12 Uhr im Stadtverordnetenſaal des Rathhauſes zur Ver⸗ 
pachtung des Rathhauskellers auf weitere 6 Jahre wurden 4 Gebote 
abgegeben, darunter das höchſte von 1200 Mk. von den Herren Lur, 
Oberkellner aus Raſtenburg, und Bonin, Geſchäftsführer der hieſigen 
Culmbacher Bierhalle, und das zweithöchſte von Herrn Krüger, Geſchäfts⸗ 
führer der Frau Zeidler, in der Höhe von 1025 Mk. auf 6 Jahre, 
dagegen 1050 Mk. auf 10 Jahre. i 

— (Adreſſe.) Der Coppernicus⸗Verein ſandte geſtern die zur 
800 jährigen Jubelfeier der Univerſität Bologna angefertigte Adreſſe 
dorthin ab; dieſelbe iſt in lateiniſcher Sprache abgefaßt und von dem 
Lithographen ta" Otto Feyerabendt kalligraphiſch und künſtleriſch voll- 
endet ausgeführt. Die Embleme beſtehen aus allegoriſchen Figuren, 
welche hauptſächlich Aſtronomie, Jura, Theologie, Kunſt und Wiſſenſchaft 
x. darſtellen; in der Mitte des Kopfes befindet fih außerdem ein Por- 
trait des Coppernicus, des größten Schülers der Univerſität zu Bologna. 

— (Beamten-Berein) Der Thorner Beamten⸗Verein ver- 
anſtaltet am nächſten Sonntag eine a e e per Dampfer 
nach Gurske. Die Abfahrt findet pünktlich um 2 Uhr ſtatt, etwaige Ab⸗ 
beſtellungen ſind um 11 Uhr im Schützenhauſe zu erfragen. 

— (Sommer⸗Theater.) Die geſtrige Aufführung von L'Arronge's 
„Dr. Klaus“ zeigte wieder einmal, daß wir es in unſerem Sommer⸗ 
theater mit recht tüchtigen ſchauſpieleriſchen Kräften zu thun haben; um 
ſo mehr iſt zu bedauern, daß das ſonſt ſo kunſtliebende Thorner Publikum 
den Bemühungen der Theater⸗Direktion mit ſo wenig Intereſſe entgegen⸗ 
kommt. Die ſchauerliche Leere, die den Acteuren aus dem Zuſchauer⸗ 
raum entgegenſtarrt, muß lähmend auf ihr Spiel wirken und kann dem 
Ganzen wenig frommen; deſto bewundernswerther iſt es, daß die ver⸗ 
anſtalteten Vorſtellungen ſich dennoch Beifall erzwingen. An der geſtri⸗ 
gen Aufführung des „Dr. Klaus“ z. B. ließe ſich kaum etwas tadeln; 
das Zuſammenſpiel war gut, die einzelnen Acteure leiſteten ihr Beſtes. 
Ma Kaſtner befand ſich entſchieden mehr in ihrem Element wie als 
Maria Stuart und verſtand es ſtellenweiſe recht warme Töne anzu⸗ 
ſchlagen; Herr Baumeiſter gab einen vortrefflichen Grieſinger, Herr 
Wafſerniann als Lubowski ſetzte oft genug die Lachmuskeln der Zuschauer 
in Bewegung und Frl. Lüſſow war als Emma reizend wie immer; ſie 
traf den Ton des bald lachenden bald ſchmollenden Backfiſchchens, dem 
der erſte Ball vereitelt werden ſoll, und trug nie zu ſtark auf. Unſer 
ſympathiſches Urtheil über Fräulein Lüſſow panigi fih immer mehr. 
Auch die übrigen Darſteller befriedigten, ſo Herr Berg als Referendar 
Gerſtel und Fr. Kriete als Frau Dr. Klaus; Herr Stolze als Dr. Klaus 
gab ſich zwar die redlichſte Mühe, ſeiner Rolle gerecht zu werden, aber 
man vermißte doch hin und wieder die Ruhe und Gemeſſenheit des 
renommirten Arztes und ſo war ſein Erfolg kein vollſtändiger. Morgen: 
„Die goldene Spinne“, Luſtſpiel in 4 Acten von Franz von Schönthan. 

— Polizeibericht.) Verhaftet wurden 10 Perſonen, darunter 
ein Arbeiter, welcher einem Offizier und einem Soldaten mehrere Paar 
Stiefel geſtohlen hatte. — Eine Frau, welche bei einer Herrſchaft als 
Nähterin beſchäftigt war, ſtahl derſelben während des Eſſens einen 
ſilbernen Eßlöffel und Theelöffel und verkaufte dieſelben bei einem 
hieſigen Goldarbeiter. Auf Anzeige Seitens der Beſtohlenen wurden die 
Löffel beſchlagnahmt und ſieht die Diebin ihrer Beſtrafung entgegen. 

— (Gefu nden) wurde in der Breitenſtraße eine ſchwarze Schürze; 
dieſelbe kann im Polizei⸗Sekretariat abgeholt werden. 

Von der Veſchſel) Der heutige Waſſerſtand am Winde⸗ 
pegel betrug 0,68 Meter. 


Kleine Mittheilungen. 


Berlin, 2. Juni. (Eine unheimliche Scene) ſpielte ſich in 
der Nacht zum Freitag auf der Spree vor der Königl. Univer⸗ 
ſitätsklinik ab. Ein an Unterleibskrebs leidender, 64 Jahre 
alter Herr war vor einigen Tagen in die Klinik aufgenommen 
worden, konnte ſich jedoch erſt, nachdem ihm Geh. Rath v. Berg⸗ 
mann das Verſprechen gegeben, ihn wieder geſund herzuſtellen, 
dazu entſchließen, ſich der nothwendigen Operation zu unter⸗ 
ziehen. Dieſe Operation wurde vor mehreren Tagen ausgeführt 
und der Patient, der kein Fieber und keine übergroßen Schmer⸗ 
zen hatte, befand ſich verhältnißmäßig recht wohl. Nun hatte 
derſelbe infolge ſeiner Krankheit früher ſchon Selbſtmordgedanken 
gehabt, die ihn in der Nacht zum Freitag wieder überkamen. 
Unbemerkt verließ er morgens gegen 4 Uhr das Bett, ſchlich 
ſich auf die nach der Spreeſeite belegene Veranda des Pavillon, 
ſtieg über die Mauer derſelben, überſtieg ſerner, noch mit dem 
Verbande um den Leib, die das Grundſtück von der Spree 
trennende hohe Mauer und ſtürzte ſich in das Waſſer. Der 
Wärter kam gerade dazu, als der Kranke die Ufermauer über⸗ 
ſtieg, und ſprang ihm ſofort in die Spree nach. Hier ent⸗ 
wickelte ſich noch ein Kampf zwiſchen dem Kranken und dem 
Wärter, bis es letzterem endlich gelang, den Lebensüberdrüſſigen 
feſtzuhalten und um Hilfe zu rufen. Es dauerte eine geraume 
Weile, bis ihm von der Klinik aus wie von Schiffern Hilfe 
gebracht wurde, und mit eigener Lebensgefahr hielt der Wärter, 
Waſſer tretend, den ſchweren Körper des Kranken über Waſſer. 
Als beide herausgezogen wurden, war der Patient bereits todt, 
9 der Wärter ohnmächtig nach der Klinik zurückgebracht 
wurde. 

Schramberg in Würtemberg. (Brandunglück). In Hardt 
iſt in der Nacht zum 30. v. M. ein Bauernhof abgebrannt. 
Die Mutter mit ſechs Kindern und die Dienſtmagd ſind mit⸗ 
verbrannt. Der Beſitzer mit dem älteſten Sohne konnten ſich 
knapp retten. Der Viehſtand iſt ebenfalls gerettet. 

(Dr. Mackenzies Schlafzimmer in Schloß 
Friedrichskron) iſt, wie ſein Leiborgan, der „Lokal⸗Anzeiger“ 
mittheilt, daſſelbe Zimmer, in welchem Kaiſer Friedrich geboren 
wurde. Es liegt im linken Flügel des Schloſſes und iſt von 
ſo rieſigen Dimenſionen, daß der Arzt es auch als Empfangs⸗ 
zimmer benutzt. Ein Aquarell im Zimmer ſelbſt ſtellt daſſelbe 
dar, wie es am Tage der Geburt des Kaiſers, am 18. Oktober 
1831, ausgeſehen. Man erblickt auf dem Gemälde daſſelbe 
prachtvolle Himmelsbett mit den ſchweren ſeidenen geſtickten 
Vorhängen, das noch heute in dem Gemach ſteht, der Plafond 
iſt derſelbe, reich mit ſilberumrahmten Spiegeln eingelegt, da⸗ 
gegen waren die Möbel damals ganz einfache, während heute 
koſtbare ſilber- und goldgeſtickte Fauteuils das Zimmer zieren. 
Wo heute ſich ein ſchöner engliſcher Marmorkamin befindet, 
ſtand damals ein einfacher Kachelofen. — Das Arbeitszimmer 
Mackenzies iſt kleiner, aber von derſelben wahrhaft fürſtlichen 
Pracht wie das Schlafzimmer. 

(Geheim und öffentlich.) Was für ein Unterſchied 
iſt zwiſchen einer geheimen Stadtrathsſitzung und einer öffent⸗ 
lichen? Wenn eine geheime Sitzung ſtattgefunden hat, ſo er⸗ 
fährt man das Reſultat ſpäteſtens nach einer Stunde; das Er⸗ 
gebniß einer öffentlichen Sitzung lieſt man aber erſt am nächſten 
Tage in der Zeitung. (Fl. B. 


edaktion verantwortlich: Pau! 
Handelsberichte. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
6. Juni.] 5. Juni. 


Fonds: feſteſt. 


Ruſſiſche Banknoten J178—35177—25 
Marſchan 8 Tage . 178— 177—15 
Ruſſiſche 5 % Anleihe von 18777 99—90 99—80 
Polniſche Pfandbriefe 5 %õ ü z 54—20] 53—79 
ranean tiquidationspfandbriefe . Q. . | 49—70] 49— 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % .. 1002010020 
Poſener Pfandbriefe 4% ] t.. 102-3010240 
Oeſterreichiſche Banknoten 161—80 į 161—60 
Deigen gelber: Juni⸗ Fi 170—50 | 168—25 
eniemberktobert.. © a a ... a. .% 174—75 | 173—25 
lofo in Nemwyort . B 90—501 90—50 
Roggen: loto å A . 1130— 11%9— 
Juni Juli!! m, 8080 
Juli⸗Auguſ tet 132—504 131—75 
September⸗Oktoberr!nr: 136— 135— 
Rüböl: Juni 5 . | 47—30] 47—30 
Septbr..Dcbr. - 2. 2 2.200. [ ATE 4760 
Spiritus: verſteuert lo . » 2.2 2.200} fehlt 100—40 
Oer 4401 33—50 
70er Juni⸗Juli . . | 98—90] 93—40 


70er August September 88 . . e | 94—90 94—7 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pCt. rejp. 4. pCt. x 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
x Thorn, den 5. Juni 1888. si 
Wetter: ſchön. 


Weizen fiau, 125 Pfd. bunt 161 M. 

g ea P „127 Pfd. hell 163 M., 130 Pfd. 
oggen niedriger, 115 Pfd. 107 M., 120/1 Pfd. 1 5 

Ger K Futterwaare 90.05 M. . 

Erbſen Futterwaare 98—104 M. 

Hafer 107—112 M. 


r ee auf der Weichſel. 

Am 5. Juni ſind eingegangen: Von David Rubenſtein durch Griſek 
3 Trft., 819 Adkfr., 350 tfr. Mauerlatten; von Rubenſtein u. Don durch 
Griſek 593 Rdlfr., 142 tfr. Mauerlatten, 1 [Jeich., 2 eich. W W 
von Don u. Solnagel durch Slodarez 8 Trft., 3005 Rdkfr., 740 Mr 
Mauerlatten, 149 kfr. dopp. und 1528 tfr. einf. Schwellen, 1115 eich. 
einf. Schwellen; von Don u. Hofnagel durch Slodarcz 211 tfr. Mauer: 
latten, 379 [Jeich., 276 eich. Roſchwellen; von C. Stoltz durch Schmidt 
6 Trft., 3546 Rdkfr.; von Israel Zucker durch Michalowitz 2 Trft., 676 
Rokfr., 466 Rdtannen. 


Königsberg, 5. Juni. Spiritusbericht. Spiritus pro 10000 
Liter pCt. ohne Faß feſter. Ohne e Loko kontingentirt 54,00 M., 


loko nicht kontingentirt 34,25 M. Gd. 
Windrich⸗ ein 
tung und Bewölkt. 
Stärke 
4 


Bemerkung 


Barometer] Therm. 
St. 
mm. 00. 


Bear S 


Ein Junge! 


Seefeldt. 


Bekanntmachung. 

Wir haben vom 3. d. Mts. ab den zi⸗ 
vilverſorgungsberechtigten Muſiker WIlhelm 
Aschenbrenner von = vertretungsweiſe 
mit Wahrnehmung der Geſchäfte eines 
ſtädtiſchen Vollziehungsbeamten betraut. 

Thorn den 2. Juni 1888 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am Sonnabend den 9. Juni cr. 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll das bei der Anlage des Exerzierplatzes 
in der Rudaker Forſt gewonnene Kiefern⸗ 
Holz, beſtehend aus Rundkloben, Knüppel⸗ 
holz und Stubben, öffentlich meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung unter den an 
rt und Stelle bekannt zu machenden Be- 
dingungen verkauft werden. 


Königliche Fortifikation Thorn. 
Zwangsuerſteigerung. 


Auf Antrag eines Benefizialerben 
des am 5. Auguſt 1886 zu Grembo⸗ 
czyn verſtorbenen Beſitzers Johann 
Krampitz und ſeiner am 1. März 
1887 zu Gremboczyn verſtorbenen Ehe⸗ 
frau Anna geb. Schulz ſoll das 
zum Nachlaſſe der Letzteren gehörige, 
im Grundbuche von Neu⸗Gremboczyn 
Band 1 Blatt Nr. 4, auf den Namen 
des Johann Krampitz, welcher 
mit feiner Ehefrau Anna geb. Schulz 
in Gütergemeinſchaft lebt, eingetragene, 
zu Gremboczyn belegene Grundſtück 

am 30. Juli 1888 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 4 zwangs⸗ 
weiſe verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 8,21 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 5,5440 
Hektar zur Grundſteuer, mit 24 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des — Grund- 
buchblatts — Grundbuchartikels 
etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V, 
eingeſehen werden. 

Thorn den 17. Mai 1888. 


Königliches Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Vorſtadt 
Thorn Band II Blatt 152a auf den 
Namen des Telegraphen- Sekretär 
Friedrich August Gohl und 
Ehefrau Hedwig geb. Berg ein⸗ 
getragene, zu Thorn Vorſtadt belegene 
Grundſtück 

am 2. Auguſt 1888 
Vorm. 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 4 ver- 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 5,60 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 1,0440 
Hektar zur Grundſteuer, mit 325 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und an⸗ 
dere das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere Kaufbedin⸗ 
gungen können in der Gerichtsſchreiberei, 
Abtheilung V, eingeſehen werden. 

Thorn den 15. Mai 1888. 

Königliches Amtsgericht. 
D Reviſion der Königl. Gymnaſtal⸗ 

bibliothek findet in den nächſten 
Wochen ſtatt. Es wird deshalb gebeten, 
in den Nachmittagsſtunden von 3--5 Uhr 
von Dienſtag den 5. bis Freitag den 8. Juni 
ſämmtliche aus derſelben entliehene Bucher 


zurückzureichen. 
Thorn den 4. Juni 1888. 


Königl. Gymnaſial-Bibliothek. 


Metall- und 
Holzlürge 


ſowie tuchüberzogene in 

großer Auswahl, ferner 
Beſchläge, Verzierungen, 
Deken, Kiſſen 

in Mull, Atlas und Sammet bei vor⸗ 
kommenden Fällen zu billigen Preiſen. 


R. Przybill, Schillerſtr. 413. 
Mannesschwäche 


heilt gründlich u. andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz, 


Wien, IX., Porzellangasse 31 a. 


der 
erk: 


Urſachen und Heilung“. (13. Auflage). 
Preis 1 Mark. 


3000 Mk. ligere denne pu ver 
geben durch Wolski, Strobandſtr. 320. 

Für Zahnleidende! 
Schmerzloſe Bahnoperationen 
durch locale Anaesthesie. 


Künſtliche Zähne und Plomben. 
Specialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb. 


Breiteſtraße. 


Gartenmöbel 


nach 
neueſten Muſtern 
hat auf Lager 


Leopold Labes 


Bäckerstr. 249. 


Schlafdecken 
E Steppdecken ZU 


Carl Mallon. 


2500 Pfd. Gänſefedern 


wie ſie von der Gans kommen, mit 
den ganzen Daunen, habe ich noch 
abzugeben und verſende Poſtpackete 
9 Pfd. Netto, a M. 1,40 pro Pfd. 
gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages. — Für klare 
Waare garantire und nehme, was 
nicht gefällt, zurück. 


Ed. Graßgerge, 
Stolp i. Vomm. 


Nordhäuſer 1 
Korn- Branntwein 
(alte abgelagerte Waare) für 4,75 Mk. 
Rum 

Arrac 
Cognac 


verſendet in Eiſenband⸗Fäßchen mit Faß 
und franco die Korn⸗Branntwein⸗Brennerei 
0. Bookemüller in Hasselfelde 
bei Nordhauſen. 
(Bei Bahnverſandt weſentlich billiger). 


W. Schimmelpfeng. 


für 5,50 Mark 


33 Berlin, W, Behrenstr. 47. 
2331137 Cheapside, London, E. C. 
33a |Paris, 3 rue de Richelieu. 

£ S2 Schottenring 7, Wien, I. 

SE | Jahresbericht u. Programm freœo. 


| a — 
Nächste Woche 
den 11., 12. u. 13. Jani 1888 unwiderruflich Ziehung der 


Marienburger Geld-Lotterie. 


Ganze Loose à 3 Mk., halbe Antheilloose à 1,50 Mk., empfiehlt 
und versendet gegen Einsendung des Betrages auf Postanweisung 


Chocoladen. 


Bisquit's. 


Vanille. 


Caffee's 


Wiener 
Carlsbader 5 
Holländer 4 


Mischung pro ½ Kilo Mk. 1,80 


„ 160 
„ 140 


ſowie ſämmtliche Sorten 


RNoh-Caffees BE 


empfiehlt in anerkannt feinen Qualitäten zu den billigſten Engros⸗Preiſen 


Die erste Wiener Dampf-Laffee-Rösterei 
und Roh-Caffee-Lagerei 


BEE Neustädtischer Markt Nro. 257 BE 
Alleiniges Special-Geſchäft am Platze. 


m coje 


zur Marienburger Geldlotterie 
Ziehung um 11.—13. Juni 


ſind nur noch bis zum 8. Abends 6 Uhr zu haben bei 


b. Dombrowski -Thorn 


Katharinenstr. 204. 


Neu! 


Ne 


~ 2 

Polſterhede, Seegras, 
Bindfaden, Sprungfedern, Roßhaare, Sopha⸗ 
bezüge in verſchiedenen Sorten, Leinwand, 
ſowie ſämmtliche anderen Polſtermaterialien 

empfiehlt 
Benjamin Cohn 

Brückenstraße 7 neben Willimtzig. 


Pferdeſtälle zu verm. Tuchmacherſtr. 185. 


Alleiniges General-Debit 


Carl Hein tze „BERLIN W., Untor den Linden 3. 


(Telegramm- Adresse: Lotteriebank Berlin.) 


Jeder Bestellung sind 20 Pf. für Porto und eine amtliche Gewinn- 
liste beizufügen. 


Bad Elster (Königreich Sachsen). 


Eiſenbahnſtation, Poft und Telegraphenamt. 

! Proteſtantiſcher und katholiſcher Gottesdienſt. 
Kurzeit vom 15. Mai bis 20. September. 
Vom 20. Auguſt ab halbe Kurtaxe und ermäßigte Bäderpreiſe. 
Alkaniſch⸗ſaliniſche Stahlquellen; ein Glauberſalzſäuerling (die Salzquelle). 


Trink⸗ 
Mineralwaſſerbäder. 


Sprudelbäder. 


und Badekuren. 


Dampfſitzbäder. Moorbäder aus 


ſaliniſchem Eiſenmoor. 
; Täglich friſche Molken. Gelegenheit zu Kefirfuren. Wa 
Reich bewaldete Gegend, reinſte, außerordentlich belebende Höhenluft von mäßigem 
Feuchtigkeitsgrade. 
Mineralwaſſer⸗ und Moorerde⸗Verſandt. 
Proſpekte gratis und franko. 


Königliche Baddirektion. 


Deutſche 


Landwirthſchaftl. 


Breslau, 
7. bis II. Zuni 1888. 


340 Pferde, 1150 Rinder, 1450 Schafe, 440 Schweine, 
Geflügel, Bienen, Preisſchmieden, Zugprüfung von Ochſen, 
Probeſcheeren von Merinoſchafen, Prüfung von Dünger⸗ 


ſtreumaſchinen und Jauchevertheilern, landwirthſchaftliche 
Erzeugniſſe und Hilfsmittel. 
55,000 Mark an Geld, zahlreiche Ehrenpreiſe. 


Deutſche Tandwirthſchafts-Geſellſchaft. 


Preiſe: 


Elegant, bequem und billig. 


Herren⸗Trikot⸗Jaquets 


in großer Auswahl bei 


„ M. Joseph gen. Meyer. 


Ausſtellung | pre, 


| 


Neu! 


Schmerzloſe 
Zahnope rationen, 
künftlihe Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmerstr. 306% 


++ 
“irge 
in allen Facons 
ſowie 
Beſchlüge 
und innere 


IM UMTAUSCH GEBUNDEN 1111 M. STATT 16112 M. 


Gifte große 
de-Uerlaoſung 
zu 
Suowrazlaw. 
Ziehung am 14. Juni. 
Erſter Hauptgewinn: 


Eine elegante Equipage 
mit 4 Pferden 


und complettem Geschirr 
im Werthe von 10000 Mk. 
Loose à 1 Mk. 
ſind bis zum 13. d. Mts. zu haben bei 
C. Dombrowski, 
Katharinenstr. 204. 


—. r . EEE 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Achützengurten. 
. (A. Gelhorn). 
Mittagstiſch von 12—3 Uhr. 
... Reichhaltige 
Frühſtücks⸗ und Abendkarte. 
Diners und Soupers 
werden in kürzeſter Zeit zu koulanten Preiſen 
ausgeführt. s 
Lager feiner und feinſter gg Weine 
Specialität: Moſelweine. 
Biere verſchiedener renommirteſter 
Brauereien ſtets friſch vom Faß. 


. 
BE” Nur 3 Soiréen. PE 
Schützengarten 


Heute Donnerſtag den 7. Juni 1888 
II. humorififche Sbiret 


Leipziger Quartett- und Concert - Sänger 
Direktion: W. Gipner _ 

und Gaſtſpiel des vortrefflichen ſächſiſchen 

Humoriſten Emil Neumann, gen. Bliemchen. 
Nur 3 Soireen. 


2 Anfang 8 Uhr. 2 


Kaſſenpreis 60 Pf., Kinder 
30 Pf. Billets à 50 Pf. ſind 
vorher bei den Herren Cigarrenhändler 
Henczynski und Duszynsk 

zu haben. 
Näheres die Tages⸗Zettel. 


Dr. Clara Kühnast 
Kulmerstr. 319. 


Zuhnoperutianen. 
Künſtliche Gebiſſe 
werden ſchnell und jergfältig angefertigt. 


ine: Glanz = Blätterin 


Berliner 
wünſche ich Veichäftigung in und außer 
dem Hauſe. 
M. Janke, Bromb. Vorſt 
II. Linie Nr. 63. 
Den geehrten Herrſchaften Th orn 
empfiehlt ſich als 


Nliethsfrau 
M. Blaszkiewiez, geb. Jarocka, 
Bäckerſtr. 222. 


Eine ſchwarzbraune Stute, 
truppenfromm, fehlerfrei, 3“ groß, 

iſt ſofort zu verkaufen. Auch wird ein ganz 
neues Infanterie⸗Sattelzeug verkauft. 
Zu erfragen Hoheſtr. 119, Stall I bei Taube, 


Neue 


Matjes⸗Heringe 


empfehlen 
A. G. Mielke & Sohn, 
Neuſtadt 83. 


Alte Eiſenbahuſchienen 


zu Bauzwecken 
offerirt in beliebigen Längen 
Robert Tilk: 


1 fl. Zimmer nebſt Küche 


(parterre) zum 1. Juli er. im Hauſe Mens 
ſtadt 187 (Tuchmacherſtraße) zu Bernie 
Ebendort ift ein großes Zimmer 
(parterre) zum 1. Oktober er. zu vermiethen. 
Zu erfragen bei Herrn Schneidermeiſter 
Kawinski, Tuchmacherſtraße 186. 


Der Laden u. Wohnung, 


bisher von Herrn Arnold Lange, Eliſabelh⸗ 
ſtraße Nr. 268 bewohnt, it vom 1 
tober d. J. zu verm. Alexander Rittweger: 


Die zweite Etage, 
fünf Zimmer, Küche nebſt Waſſerleitung 
und Zubehör, ift Schülerſtr. 429 vom + 
April zu vermiethen. 6. Scheda. 
Die Geſchäftsräume der Berliner amen! 
— Mäntel- FabriÉ, Breiteſtraße 446/41 
welche auch zum Comptoir oder Wohnung 
fih eignen, werden vom 1. Oktober cr. frei. 
Näheres Altſtadt 289 im Laden. 

Fine herrſchaftliche Wohnung von 5 
Zimmern, Entree und Zubehör 
Brückenſtr. 25/26 N v. 1. April zu perne 
öbl. Bimm, nebſt Kab. u. Burſchengel⸗ 
M v. fof. z. verm. Coppernicusſtr. 23% 
Bäckerſtraße 254 M 


1 möbl. Z. z. v. 


Täglicher Kalender. 


1888. 


Donnerſtag 


Freitag 


Sr s Sonnabend 


| | Dienſtag 
See Mittwoch 


eee 


27 
4 


e Sonntag 


Auguſt ET A 
8 10 
14 15 1601711 
Der Geſammtauflage unſerer heut jr 
Zeitung liegt ein Proſpekt der dritten 2 
rienburger Geldlotterie des Bankgeſchäf A 
Carl Heintze in Berlin W., Unter den gm 
den 3, bei. Unſere Leſer machen wir darat! 
aufmerkſam, daß nur Geldgewinne a 
ſpielt und dieſe ſofort ohne jeden Abzug 
bezahlt werden. 


l ; see er s 22 a * : Telogramm-Adresse: $ 
7: Carl Heinze $ ‚12. E. 38. Jun! S Thn 4 
| 5 Bankgeschäft, Berlin W, 5 dar nazi eee, 2 lotteriebank Bariin. 3 
* See in Bandi 1 ——— 3 
5 | ER R a a 


| Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniss, dass die diesjährige a 4 
| Ziehung der x | | 


775 chmückung der Marienburg l 
| „E. U. I. Juni d.)! 


stattfindet. | 


Die Ziehung beginnt am Montag, den 11. Juni, Vormittags 9 Uhr im E 
hiesigen Rathhause und wird an den folgenden Tagen fortgesetzt und beendet werden. a 


Danzig, im Mai 1888. a 


‚Der Vorstand d. Vereins für die Herstellung u.Ausschmückung der Marienburg 
„Fink — 


Gamze Loose à 3 M., halbe Loose à 1,50 MM. 4 


ampfishls und versendet so lange der Vorrath reicht 


Unter Allerhöchstem Protectorate Sr. Majestät 0 
i p i | 
1 Ausschliesslic | 
| sofort zahlbar 

u Breslau bel dem Schlesischen Bankverele ia Hambarg bei Herrn Carl Hoinize N 
j in Borlia bel Herrn Simon Coke in Banzig bei der Danziger Privat-Aotienbank. ~ 


' Gewinne in Gold ohne Abzug zahlbar. 
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Telogramm-Adresse: Letterlebank Bertin“, 


mn — 


2 — - 


4 | Ganze Loose à ME. 3,—, halbe Loose à Mk. 1.50 


empfiehlt und versendet gegen vorherige Einzahlung des Betrages auf Postanweisung - 


a. Alleiniges A 
J Genoral-Dobit, 4 


1 Bankgeschäft, Berlin in W, Unter den Linden 3. 


Hir jede frankirte Leos-Sendung und seiner Zeit amtliche Listo rind 20 Pf. (unter Einschreiben EO PL) beirufügen 


g Filialen in WIEN I., Lothringer Strasse 9 und in HAMBURG, Alsterthor 14. | 
d à . ee 85 bitte ich den Names zu ie Postamt aisungg deutlich m sraba dani mir dis penp en reales Zuwendung erınbglleht wird 


8 r: + 
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